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,,Zoo difiem würdigen gottsHaufi" 
Revision der Bescqrcibung und Deutung einer Ablaßtafcl im Müns_ter 
Von Hermann K i ss I i'n g 
Anton Nägele würdigt diese Tale! (Abb: 1) 
in seiner· Münstermonogr.aph,ie durch Wie-
dergabe und BeschreLbung1• Es war je-
doch kein glück~icher Einfall, das Werk 
nicht 1n seiner Ganzheit zu reproduzieren; 
übr~gens zögert man auch, es mit den Wor-
t en von Nägele als „Turmeinsturzgemälde" 
zu bezeichnen. Hier soll jedoch keineswegs 
der hochverdien<te Forscher ktiitJisiert, son-
dern einiges Neue gesagt werden. Das 
kann man deshalb tun, weil das Bild in 
einer Ausstellung im Gmünder Muiseum 
(vor zwei Jahren) genau betrachte t wer-
den konnte, ,ein Vorzug, den man bei 
dem hohen Standort des Bildes in der zwei-
ten südl<ichen Chorltapelle nicht hat. Die 
Ausstellung im Museum ist der Tafel auch 
insofern zugute gekommen, als sie bei die-
ser Gelegcnhei•t von Restaurator Max Ba-
der gereinigt werden konnte. 
Das Kernstück der Alblaßtafel ,ist ein 
von profiliertem Rahmen gefaßtes 98 x 79 
cm -großes Tafelbild2• 'Es zeigt n>icht den vor 
allem für die Altarausstattung verhäng-
nisvollen Turmeinsturz in jener Karfrei-
tagsnacht 1497, sondern Arbeiten · zur Wie-
derherstellung der Kirche. Wir sehen das 
von Türmen niederge11issene Joch. D:ie Trü-
mer sind ·schon beiseite geschafft. Vor dem 
Chor der Kirche werkt fo der offenen 
Hütte ein' Steinmetz. Auf dem einbeinigen 
Hocker sitzend arbeitet er mit Meißel und 
Klöpfel an der Glattflächung eines Qua-
ders, den er nach mittelalterlichem Brauch 
schräg aufgebockt hat. Indessen schafft 
ein Gehilfe iauf <ler Schulte r einen Kübel 
mit irgendwelchem Material aus d er Kir-
che heraus. Dort erhebt sich mitten in dem 
zerstörten Joch ein firsthoher Kran, des-
sen Seilaufzug von einem hohen Tretrad 
betrieben wird. Wie ein oder zwei Männer 
das R.ad !bewegen, wird nicht gezeigt, aber 
wir sehen, daß ein 1Quader, von der 
Steinzange .gefaßt, -auf das Gerüst der 
Maurer 'hochgehiovt worden is t. Ein Jung-
mann und oein bärtliger Arbeiter diriigieren 
den Stein 1auf das Lager. · 
Die ,Figuren beleben das · BHd durch 
ihr praktisches, überzeugendes Tun. Nun 
scheint der 1Maler, dessen Sinn für die 
WirkHchkeit <lar.in of!enkund~g -wird, der 
Archi·tektur -nicht in gleichem Maße und 
mit gleichem Interesse zugetan gewesen 
zu sein. Gemessen an den Männergestal-
ten läßt er die Hallenkirche zu den Aus- · 
maßen e iner Kapelle schrumpfen. Von 
de n vlier Jochen des Chores unterschlägt. 
er zwei; rund diie Wiedergabe >des nördli-
chen Chorportales erinnert, wer wollte 
das bezweifeln, kaum entfernt an d~e Tat- · · 
sachen. Deshalb verstehen wir Nägele 
nicht, wenn er sagt: .,F·ens ler, Galerie, 
Strebepf,eiler sind mit ihrer Z<ierat an 
Maßwerk, Fialen •und Kreuzblumen sehr 
genau abgebildet." Die gotischen Spitzbo-
gen der Fenster hat der Male r zu Rund-, 
j a Kotibbogen verändert. Die Nischen der 
Chorstrebepfeiler mtt ihrem Figuren-
schmuck fehlen, und das Maßwerk der 
Fenster wi·e auch jenes d er Galerie ist be-
handelt, .als ,sei es Spitzenklöppelei. Mian 
kann hie r von künstl.erische n Freiheiten re-
den um:! ·ar.gumenbieren, der Maler um 
1500 habe ein sogenanntes Vorstellungs-
und ·keinesfalls ein Wahmehmungsibild ge-
schaffen. Topogtiaph'ische Genauigkeit habe ' 
er wie viele ·seiner Zeitgenossen als ein 
keineswegs enstrebenswertes Kunstziel an-
gesehen, seme Sehvorstellungen hätten 
1) Anton Nägele, die Heilig-Kreuz-Kirche in 
Schwäbisch Gmünd, Schwäbisch Gmünd 1925, 
s. 36 t. 
sich .an der Bcdcu~ung des Dargestellten 
ori-enbi·ert. , · 
'Diese Hinweise erklären aiber nicht 
gänzlich diese und andere Bestände des 
Bikles, das .auf Grund der J,ahreszahl 
in der oberen Schr.ifltafel immer als ein 
Werk des Jahres 1503 (oder 1533) ausge-
geben worden ist. /Besonders die Wahl der 
Fa1,ben und 11hr Ma<leri-alcharakter machen 
uns stutzig. Wie um 1500 auf einem Ta-
. felbild mi t den Farben umgegangen worden 
ist, können 'Wltr •in dieser K'irche auf das 
Beste an den F'lügelbildern des S ebaldus-
altares., die bekanntlich aus der Werkstatt 
Dürers stammen, ,studieren. Da Wli1xl nicht 
nur di•e .Form p räzise geJiaßt, die F'arbe jst 
auch dicht gesetzt, von emaillhaftem Schim-
mer, voll 'Diefe und Leuchtkraft. Alle diese 
Eigenschafben venmissen wir in dem Bild . 
d er Ablaßtafel. Die Fa·vbe erscheint weithin 
stumpf. Vor einen ,gleichförm~gen grauen 
Himmel ist das kreidige Rot des Daches 
gesetzt. Das Mau•erwerk wurde in leblosem 
Otj{er, die iMiauerteile rechts in rötlichem 
OckJcr wi'CCle ngogcben. Boi den Jo'iguren 
glaubte <lc1· Malor nich•l ohne pastose Lich-
ter <auskommen zu künncn, mit denen er 
üb11Ul{cns auch Einzelheiten der Architek-
tur und etwa die . Steinzange herauszu-
putzen suchte. Lst nicht wenigstens seine 
Z.Cichnung entsprechend? .,In zierlicher 
Position", sa~t Niigclc, .,trügt der Knecht 
Steine oder Mörtel heraus." Gewiß hat diese 
Figur etwas Täm:elndes an sich, aber ma n 
sehe genau •h in, wie d€-r Zusammenhang 
von e ing·estoemmter Hand, Arm ,un<l Schul-
ter zeichnerisch nich·t · bcwälti,gt •ist. Solche 
Ungenauigkeiten - nonnen Wlir es doch 
beim Namen: solches Unvermögen hat 
sich auch ·in >den •a ndern .Fjguron nieder-
geschlagen. Betvachten wir in d•iesem Zu-
sammenhang der bedenkenswerte n Bildbe-
stände noch das .Mauerstück rechl6 ~m Vor-
de11g,1•und · des Bildes. · Dor:it., wo die 
Schreyerkapelle entsteht, w.ird ein vor-
springendes Mauerstück aufgeführt, das 
von einer Run<libodenpforte durchbroche n 
ist. Und die Leibung dieser Pforte bilden 
Polsterquader wechselnder Größe. Polster-
quader und Rundbogenpforte am spätgoti-
schen Bau? Das ist doch ein Stück R enais-
sance- oder J3arockarchiitektur! 
Wrr kommen bei der ErklärUing dieses 
IBHdes weiter, wenn wir seine beiden 
Schrifttaf,e'Jn •lesen. Nach dem oberen Text 
2) Nach Nägele soll die Tafel 1,03 x 0,56 m 
messen. Abb. 1: Ablaßtafcl in der zweiten südlichen Chorkapelle des Münsters 
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wurde 'Sie „An nio 1 6 1 2  !'enov icrL"". Wel­
cher Tei l des ·Werkes cLamals einer Renovie­
run g  .un Lc17.ogcn wu rde, läßt  -sich <laraus 
n,rchot ohne weiter-es en tnehmen. Keines­
falls aber wi rd es dalS Ziiel'werlc ,gewesen 
sein, dessen Form und Bemalung mit  
Akanthu9wedel n · weder i n  d ie  Jahre ,um ' 
1 503 noch 1 6 1 2  · ,zu 'br ingen s ind ,  sondern 
um 1700 d-ali<ert werden muß. Di eses Zier­
werk wurde damals in der Form von vier 
geschwei ften -Brettern an der Rückseite 
des !Bilderrahmens befesbi·gt .  In das f\eld 
des oberen :Oierbrettes wu rde der Text des 
Ablasses ,von ,1 503 : ,.eingetrag,en. Er muß 
von einer ,heute verlorenen SchriHtaf,el 
übernommen worden sein. Dabei glich 
der kopierende Maler die Schwabacher 
Schrift des Origlinals . nolens ·: volens der 
ihm geläufllgeren Fr.aktur. an. 
Nun zur unter,en Schvift : ,,Neu - ge­
macht Anno 1 ?13". Dieses Datu m bezieht  
eich nich t nur a,uf die Erfindung und Ge­
staltung des Z•ierwerkes, 9ondern ,auch auf 
d as Tafelbi ld selbst. �s wul'de Ln j enem · 
Jahr völlig übermaH. ·Das dürfte notwen- · 
dig geworden sein, wollte man dem Be­
trachter nicht wei•berhdn ein rufaöses BHd 
zeigen. Die •unsprüngHche· Bemalung mujl 
sehr sta,rk beschädigt gewesen sei n,  denn 
bei zwei kleineren FreHegungsproben, die 
auf meine B•iUe hin Max Bader vornaHm; 
kamen nur  Spuren der er.;ten Grund•i e.: 
rung und Bemalung zum Vorschein. 
· Man möchte noch wissen, warum dem
Werk 1 6 1 2, •a1so lange .nach der Verktin.: 
dung des Ablasses, eine Renovierung und 
1 7 1 3  sogar eine Neufassung und Bemal4ng 
zuteil geworden ist. Mit , dem Hinweis 
auf tra'Cl.i-tionel le Ha'l tung un-d dem Verlan­
gen, Kunst zu konservieren, ist dles 
k,eine9wegs zu begründen. Der in der Ta­
fel sichtbar ausgesprochene ·Ablaß war noch 
•im 1 7 .  -und 1 8. Jahrhundert gü!Ug . Aq­
läßlich neuer Aufwendungen für das Got­
teshaus rsoHbe dieser n:lcht in Vergessen­
heit .geraten . Ums Jahr 1612 :Sind vermut­
lich Altäre >in Ren-a,issancefopmeh in die
Kirche geb racht worden und mög-l icher­
weise •i s t  es . 1 7 1 3  ,gewesen. -als die Wände 1
der Gmünder Pfarrkiirche entsprec,hend
den Zei'lwünschen weiß übertü ncht wur­
den.
Zuletzt noch ein Wort Uber den Maler 
des Bildes, den wi r· ·wohl in .Cmünd zu 
suchen haben . Er läßt  sich mangels e iner 
Signatur , oder anderer Nachrichten nur 
über st i l istische H inweise · finden.  Uns 
hil ft d i·e Beobachtung n ich,t wei ter, daß 
auf denselben Maler d•ie Fdguren an d er 
Heuchl inger �anzel zu rückgehen. Denn 
auch von Heuchlin gen wi ssen wir den Au­
tor niicht. Derse1be Maler dürfte aber auch 
den Auf•t rag, d ie  K•anzel und die Empore 
der Sprai Ubach er Ki rche mit den Figuren 
der Evangel is ten und Apostel zu schmük­
ken, ausgefü hrt haben. Und diese A rbei­
ten -in Spra itbach hat  lau t  Akkord ' vom 
Jahr  1 687 dei ·  Gm ü n d er Maler Kaspar  
Urban um 36  Gu lden übernommen. Des­
halb sei es erl aubt , die Ubermalung und 
wohl auch d i e  2iie rslücke de1· 'A'bl aßtafel 
derri Gmünd·er Stadtmaler  Kaspa r U rban 
mit Vorbeha l l  zuzuschre iben.  , Völ l i g  im 
Dunke ln  blei bt  d agegen der Urheber  des 
übermal ten Bi ldes von l SOJ . 
Anmerkungen : 
3) Text  der  Insch rift : .. Alle die ir h i l f  und
steu r Ro ichcnd zuo · d ißcm würd igen gotts­
Hauß die er langend von vi l l  Cardineln legat­
len Ertzb i s ch .  & b ischoffen i n  a incr  sum 
ablas DrcyDausscnl Dreyhtmdert Und Zw,1 in l ­
z. ig  ü,g 1 .5 .3. - A nno 1 6 1 2  Renov iert . 
4) Nach R udol f  Weser, ßC'ru fsstä nde i n  Gmjind ,
1936 . s. 1 1 3. 
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Abb. 2: Ausschnitt der Ablaßtafel 
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